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Stand: 29.10. 2018

Werkstatt Haus der Statistik
Karl-Marx-Allee 1, 10178 Berlin

15:00 Uhr - 1. Teil

– Info und Stand der Dinge (Zusammenfassung der bisherigen
Vernetzungsratschläge)

– Arbeiten in Gruppen zu folgenden Themen:

1. Ebenen der Mitwirkung (bis hin zur späteren Initiativnutzung)

2. Nutzungsprogramm / Anliegen aus der Stadtgesellschaft

3. Leitbild

Die Arbeitsergebnisse ergeben den Input für das Auftaktkolloquium des
städtebaulichen Verfahrens am 28. September 2018

17:30 Uhr - 2. Teil

– Information zum integrierten Werkstattverfahren

– Programmpunkte: Planungslabor / Kolloquien / Freitags-
Workshops / PlanTisch / Café Statistik

– Kurze Berichte aus den Arbeitsgruppen und Debatte zu Programm,
Mitwirkung und Leitbild

– Ansage und 10 Minuten Zeit für die letzte Möglichkeit zur Bewerbung als Bürger:innen-Deligierte für das 
Gutachtergremium des Werkstattverfahrens

– Losverfahren und Auswahl Bürger:innen-Deligierte & Nachrücker:innen

– Debatte und Entscheidung zu Delegierten in die Kolloquien
des städtebaulichen Verfahrens

Ablauf des 7. Vernetzungstreffens am 26.09.2018 
Werkstatt Haus der Statistik
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Einführende Worte

AG startet in Hinterhof mit einer kurzen Erläuterung der
versch. Gebäudeteile und Darlegung der 
Schwierigkeiten des Orts:

 ∙ Wo kann man weiterarbeiten, sodass sich alle 
wiederfinden ohne sich auszuschließen

 ∙ Bedürfnisse der Nachbarschaft sehr unterschiedlich: 
Wärmehalle für Obdachlose, mobiles KH (paritätischer 
Verband)

 ∙ durch Nachverdichtungspläne an der Karl-Marx-Allee 
und Generationswechsel im Viertel neue Bedürfnisse. 
Versuch diese zu bündeln: Wie wird bebaut (B-Plan), 
Planungsprozess in der Werkstatt

 ∙ großes Potential der Räumlichkeiten von Werkstatt 
und Flachbauten (werden evtl. abgerissen) durch 
schnelle Initiativnutzung und wenig Aufwand können 
diese gut genutzt werden

Rundgang um Gebäude für Ideenfindung und 
Erfassung des Areals.

Ebenen der Mitwirkung (bis hin zur späteren Initiativnutzung)

Mitarbeit in der Werkstatt

Gastgeber.innen
Harry Sachs, Zentrum für Kunst und Urbanistik (ZK/U) 
Andrea Hofmann, raumlabor berlin

Protokoll
Clemens Weise
Pia Stoll

Leitfragen

 ∙ Welche Ideen gibt es für eine Initiativnutzung der Werkstatt, Flachbauten und Freiflächen?

 ∙ Wie kann ich selbst mitwirken? Was kann ich? Was möchte ich machen? Wie kann ich unterstützen? 

 ∙ Auf welche Parameter muss Rücksicht genommen werden?/ Was muss beachtet werden (Bestandssubstanz, 
Nachbarschaft,..)?

Vorstellungsrunde der Teilnehmer:innen und 
kurze Darlegung konkreter Ideen:
Viele neue Gesichter

 ∙ Karen Christoph: Architektin Dipl. Arbeit über 
leerstehende Häuser wie das HdS

 ∙ Marcel Rosch SPI -> im Prozess die Möglichkeit 
für Beratung (Antragsverfahren,..), konkrete 
Raumnutzungsideen

 ∙ Ilian Losch: (Nachbar) Theater und 
Veranstaltungstechnik. Beratung für Planung von 
Veranstaltungsräumen o.ä.

 ∙ Martin Conrads: Gestaltungsfrage sehr interessant. 
UdK Projekt (Kurzzeit Projekt, eine Woche Ideen 
entwickeln vielleicht auch hier denkbar?). Ideen was 
steht oben drauf, was für Kommunikation vom Haus. 
Akademietag Dienstag: Raum zur Verfügung stellen 
für Schule, Kita, Uni etc.

 ∙ Matthias Maier: Raumkoordinator von Projekträumen, 
Ateliers etc. sucht nach Gebäuden die man 
nachhaltig entwickeln kann (Nutzungsprogramm, 
Subventionierung von Künstlern, EG-Räume würden 
sich sehr gut anbieten.) Initiative könnte sein Netzwerk 
nutzen, zum Beispiel die Möglichkeit beim Senat einen 
Pilot einzuführen zwecks Geldbeschaffung der dann 
überführt wird in Zukunft? Konzept (könnte er auch 
machen) auf Projektrahmen zuspitzen, Transparenz 
und offene Ausschreibung sind sehr wichtig

 ∙ Mona Friese: thf.vision Tempelhofer FH Gebäude, 
Vision: Ort der Begegnung, Zukunft, Nachhaltigkeit 
(17 Nachhaltigkeitsziele), sie ist für das Torhaus 
verantwortlich. Zentraler Ort der Partizipation 
(Interesse: wie machen wir das hier?). Außerdem 
Jungendprojekt vielleicht auch hier anbieten? (einen 
Ort erobern, vernetzen,..), Erfahrungsaustausch

AG 1
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 ∙ Anke Westermann: Bildende Künstlerin, schon 
länger bei Akademie der ZK dabei, sehr interessiert 
am Flachbau für Bespielen mit Installationen o.ä., 
auch Interesse langfristig Anker zu finden, aus der 
Nachbarschaft

 ∙ Kürsacker: Architekt u. Urbanist, sehr interessiert 
an Mitwirkungsprojekt und Kollaboration, 
Mitwirkungsprozess (Verbindung Konrad Braun).

 ∙ Nils Gönning: Architektur studiert, Freischaffender 
Fotograf mit Fokus auf Architektur+Lebensräume 
(Schwerpunkt auf Menschen), Idee: Räume schaffen 
für Starter, gemischte Werkstätten (Architekten, 
Kreative haben kaum bezahlbare Räumlichkeiten, 
(z.B. Werkstatt wegen Modellbau, Raum in dem man 
laut, leise arbeiten kann)) er möchte so einen Raum 
steuern.

 ∙ Julia Hillke: Stadtplanerin, interessiert am Projekt

 ∙ Jerry Bag, Marry: Praktikant*innen von Martin 
Schwegmann (bbk), interessiert am Projekt

 ∙ Friederike Schwerenbohm: Architektin, involviert, 
interessiert an Entwicklungsprozess, Nachbarin, auch 
interessiert an Nutzungen

 ∙ Susanne Walz: L.I.S.T., koordinieren integriertes 
Werkstattverfahren 

Was ist euer ureigenes Interesse?

 ∙ Harry Sachs (HS): selbst Künstler, von Ort zu Ort 
gezogen – mit Plakataktion am HdS den Stein ins 
Rollen gebracht; großes Potenzial für ursprüngliche 
Intention (Kunst, Kultur, Soziales). Transparenz, 
Gesamtkomposition als organischer Prozess …

 ∙ Andrea Hofmann (AH): raumlabor an der Schnittstelle 
von Kunst, Stadtplanung, Architektur, Interventionen 
öffentlichem Raum wieder eine Bedeutung 
geben; Behauptung Projektentwicklung wie ein 
Investor, wie Theater gespielt; Team erweitert zu 
Gemeinschaftsmodell: mich interessiert, wie das geht 
… früh gemeinsam planen, wie man wirklich zum 
„miteinander machen“ kommt

 ∙ Rechtsform: HS: ZKB Genossenschaft, 
gleichberechtigter Partner in Koop 5 = 
Herausforderung Kooperation, Dialog 

 ∙ HS: Ziel: Inhalte entwickeln, transportieren

 ∙ Planungslabore: Zwischenformat, in dem 
Botschafter:innen die Inhalte aus Stadtgesellschaft 
hereintragen

 ∙ Raum lässt sich reservieren für Inhalte, die etwas 
mit dem Projekt zu tun haben (könnten); z. B. 
Nachbarschaftsrat

 ∙ Aktivierung von Gruppen, die sich hier nicht finden, 
auch über Projekte/Träger

 ∙ Dokumentation und Vermittlung – Finanzierungsfrage 
(Trägergesellschaft mit Verfügungsrecht über Flächen); 
Fördermittel oder aus Kooperationsprozess

 ∙ AH: Akademie als ausgedachtes Format – City-Tax-
Gelder, kleines Format für Wissensvermittlung auf 
künstlerischer Ebene, Inszenierung, Performances 
ect.; Modellprojekt als Ausprobieren im Kleinen

 ∙ Dynamik aus Zwischennutzungen, Ort des 
Ausprobierens

 ∙ Gründung einer Arbeitsgruppe, die sich einen 
Flachbau vornimmt … (gibt es vielleicht für so was 
auch schon Geld?)

 ∙ Pioniernutzung, die in das Ganze reinwächst, 
etablieren

 ∙ Wird Flachbau bleiben? HS: eher nicht, es sei denn, 
es wird überbaut. aber Inhalte können auf langfristige 
Nutzung dann übertragen werden

 ∙ Grünflächen. Element, das nicht vergessen werden 
darf. (Schritt auf außergewöhnliche Ideen zu stoßen, 
aber Naheliegendes nicht zu vergessen)

 ∙ Wichtigkeit von Aktivierung von Gruppen, die heute 
nicht hier sind (Geflüchtete, Obdachlose) 

Konkrete Ideen von Initiativnutzungen (sofort):

 ∙ Zusammen mit Idee von UdK Projekt hier mit 
Jugendlichen loslegen

 ∙ Beispiel Flachbau: Initiativnutzung in Flachbauten 
sinnvoll, da evtl. abgerissen (kein Sinn viel Geld und 
Zeit in Renovierung zu investieren)

 ∙ "Arbeitskreis Räume" will Raum nutzen für eine 
Sitzung

 ∙ Obdachlosenhilfe e.V.

 ∙ Kochprojekte 

 ∙ Foodsharing-Verteiler (Café Statistik als 
Austauschplattform)

 ∙ Sport-,Spiel- umd Freizeitflächen (Innenhof als Tennis/
Basketballplatz (Frage Lärmbelästigung Nachbarn))

 ∙ Kinder und Jugentliche aktivieren ->Verein am Alex 
aktivieren

Ausblick: 
12. Oktober Workshop Initialnutzungen. 
Prüfungsauftrag für Werkstattverfahren: 
Erhalt der Flachbauten möglich?
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1) Exkurs einer Nachbarin

 ∙ Betonung der Scharnierfunktion des HdS zwischen 
Öffentlichkeit am Alexanderplatz und Wohnnutzungen

 ∙ Verkehrsknotenpunkt, zentrale Lage im Stadtbild nicht 
zu unterschätzen

 ∙ Skepsis der Nachbar:innen gegenüber neuen 
Projekten, da in der Vergangenheit schlechte 
Erfahrungen mit uneingelösten Versprechungen 
gemacht wurden. Ebenso herrsche ein großer 
Widerstand gegen höhere Bebauungsdichte. Die 
Werkstatt habe das Potenzial und die Aufgabe, das 
Vertrauen der Nachbar:innen wiederzugewinnen

 ∙ Was war, und ggf. vermisst werden könnte?

 ∙ Matroschka-Laden

 ∙ Espresso Cafe

 ∙ Jagdladen

 ∙ Durchgang durch das Gebäude

 ∙ Alte Straßennamen / Erinnerungskultur, für Beratung  
der Bürger:innen (Antragsverfahren, etc..)

2) Wünsche, Ideen & Assoziationen

 ∙ HdS soll keine Festung werden. Offenheit und 
Durchlässigkeit nach Außen und Innen, inhaltlich 
wie baulich. Begegnung zwischen einzelnen 
Bewohner:innen und Nutzungen durch gemeinsame 
Wege schaffen

 ∙ Wohnliche Atmosphäre schaffen, 

 ∙ Aufenthaltsqualität am Alexanderplatz

Nutzungsprogramme

Anliegen aus der Stadtgesellschaft

Gastgeber.innen
Silvia Capraneto, Zusammenkunft Berlin (ZKB), Carpaneto.Schöningh Architekten
Christian Schöningh, Zusammenkunft Berlin (ZKB), die Zusammenarbeiter

Protokoll
Leona Lynen
Florian Schönpflug

Leitfragen

 ∙ Welche Anliegen aus der Stadtgesellschaft gibt es für das gesamte Quartier?

 ∙ Welche qualitativen Wünsche, Ideen & Assoziationen gibt es für das Quartier (Rathaus, Wohnen, etc..?

 ∙ Welche konkreten Nutzungsprogramme gibt es für das Rathaus sowie das Thema Wohnen?

 ∙ Aufenthaltsqualität im Stadtkern soll verbessert 
werden

 ∙ HdS als Anker im Kiez etablieren, einen Ort, an 
den man gerne hinkommt und der wieder auf der 
“mentalen Karte” verortet wird.

 ∙ Keine Kommerzialisierung des Ortes

 ∙ Vernetzung der Nachbar:innen ermöglichen

 ∙ Diffusion der Gesellschaft soll ermöglicht werden

 ∙ Erdgeschosse ganzheitlich über den gesamten 
Komplex denken; Knotenpunkte und 
Vernetzungszonen schaffen

 ∙ EG und 1. OG für öffentliche Nutzung, ggf. In 
Maisonetten denken

 ∙ Vertikale Vernetzung mitdenken, nicht nur horizontale 
Schichtung

 ∙ Kiezgefühl ist vorhanden aber kein zentraler 
Treffpunkt, keine Identifikationsfaktoren. Wunsch 
nach Infrastrukturen/ Stadtbezug (Treffpunkte, 
Nahversorgung etc.)

 ∙ Fahrradfreundlichkeit; Möglichkeit schaffen, auch quer 
durch die Gebäude zu kreuzen (per Rad aber auch zu 
Fuß)

 ∙ Einbeziehung von “Neu-Berlinern” aller Art: Expats, 
Geflohene Menschen. Kanäle und Formate prüfen, 
durch die sie erreicht und einbezogen werden können

AG 2
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3) Konkrete Nutzungsprogramme für das 
Quartier

 ∙ (Temporäre) Wohnungen für in Berlin gastierende 
Künstler:innen

 ∙ Bezahlbarer Wohnraum für Studierende

 ∙ Bezahlbarer Wohnraum für Menschen mit 
Behinderung (Johannesstift Berlin)

 ∙ Treffpunkte schaffen für Jugendliche, Senioren, Kinder

 ∙ Künstlerateliers im EG

 ∙ Obdachlosenunterkunft / -Anlaufstelle

 ∙ “Frau Sucht Zukunft” – Suchtberatung, Café 
Seidenfaden, Verkauf von handwerklichen 
Erzeugnissen der Frauen. Konkretes Interesse an 
Beratungsräumen, Cafébetrieb und Mini-Laden im 
HdS

 ∙ Tanzschule (aktuell im Haus des Kindes)

 ∙ Hausaufgabenhilfe

 ∙ Bühne für Schulen, Kleinkunst, Kabarett, ...

 ∙ Räume für Bürgertreffen, Tagungsräume

 ∙ Leseraum/ Ruheraum, Zone

 ∙ Gedenkort für kritische Geschichtsschreibung / 
Erinnerung des Ortes

 ∙ Wandbild an Fassade (Murales Tradition aus Mexiko, 
die im Quartier durch Walter Womacka aufgegriffen 
wurde)

 ∙ Raum zwischen den Häusern nutzen, als 
Potenzialfläche, die auch weitere Stadtgesellschaft 
anzieht und Alex wieder als attraktiven Ort auf dem 
Stadtplan verankert

 ∙ Sport- und Spielflächen (Wunsch: “Freiraum” 
definieren; ggf. “Aktivraum” vgl. Gemeinschaftsplätze 
in Wien)

 ∙

4) Für das Rathaus

 ∙ Bürgerbeteiligungsverfahren für Rathaus aufsetzen

 ∙ Öffnung des Rathauses als Bürgerhaus: Räume für 
Initiativen-Treffen

 ∙ Transparenz, Gläsern

 ∙ Offen auch nach Ende der Bürozeiten

 ∙ Co-Working Space für Rathaus Mitarbeiter und 
Externe

 ∙ Öffentlicher Saal für Veranstaltungen

 ∙ Treffpunkt, an den man gerne kommt

 ∙ Kiez-Kantine

 ∙ Digital!

 ∙ Ort, an dem man auch Beratungsangebote von 
sozialen Trägern bekommt

5) Zum Thema Wohnen

 ∙ Wohnungen für Menschen, die WBM sonst nicht 
berücksichtigt

 ∙ Mehrgenerationenwohnen

 ∙ Alternative Wohnkonzepte

AG 2



− 8 −Dokumentation 7. Vernetzungsratschlag Haus der Statistik | 26. September 2018 | Werkstatt Haus der Statistik

Leitbild

Anliegen aus der Stadtgesellschaft

Gastgeber.innen
Martin Schwegmann, Atelierbeauftragter (BBK)

Protokoll
Elisabeth Prehn

Leitfragen

 ∙ Was möchte die Initiative am Haus der Statistik bewirken? 

 ∙ Was sind unsere gemeinsamen Werte? 

 ∙ Welche Sprache verwenden wir? 

 ∙ Wie kommunizieren wir nach innen und nach außen?

AG 3

Einführende Worte

 ∙ Nach einer kurzen Vorstellungsrunde wurde 
zugestimmt, dass das Wort “Prozess” den sich immer 
weiterentwickelnden Charakter der Projektideale und 
-absichten besser beschreibt als der statisch wirkende 
Ausdruck “Leitbild”. Der prozessuale Charakter soll bei 
der Bearbeitung präsent sein, trotzdem wird im Verlauf 
der Begriff “Leitbild” weiter verwendet.

 ∙ Das Leitbild soll als Anlage des neueren 
Kooperationsvertrages formuliert werden.

 ∙ Ergebnisse des letzten Vernetzungsratschlags zum 
Thema beinhalteten die Unterteilung dessen in ein 
Leitbild nach Außen und eines nach Innen.

 ∙ Dem Leitbild nach Innen werden gemeinsame Werte, 
Sprache und Raum, Ansprache und Dialog statt 
Selbstgespräch zugeordnet.

 ∙ Zum Leitbild nach Außen gehören: Identität und 
Kommunikation, Manifest, Öffnung für neue Mitglieder 
und diverse Kommunikationsformen.

 ∙ Insgesamt soll das Leitbild einen Verhaltenskodex 
aufzeigen, der Anregungen zur Selbstverwaltung 
und -regulierung geben soll. Grundlage soll das 
“Commoning” darstellen. Folgende Fragen stellten 
sich in diesem Rahmen: Was ist Gemeingut? Wie 
gestaltet sich die Verfügbarkeit von Gemeingut? 
Wie sieht in Bezug dessen eine gelungene 
Feedbackschleife aus?

 ∙ Das Leitbild und auch der Workshop sollen sich in 
drei Rubriken einteilen lassen: 1) Vision 2) Prinzipien 3) 
Rahmen

 ∙ Rituale für Übergabe von einem 
Zwischennutzungskonzept ans andere (vgl. 
olympische Fackel)

1) Vision

 ∙ Bisher wurden folgende Adjektive und Gedanken 
als Vision der Initiative Haus der Statistik formuliert: 
solidarisch, nachhaltig, nicht nur für die Nachbschaft 
sondern für den ganzen Ort, breite Mitwirkung der 
Stadtgesellschaft sowie Kooperation auf Augenhöhe. 
Insgesamt wurde der Mehrwert für die gesamte Stadt 
inklusive allen unterschiedlichen Stadtbewohner:innen 
betont.

 ∙ Die Formulierung “Kooperation auf Augenhöhe” 
rief Kritik hervor, die sich durch die Frage nach 
dem Einbeziehen der Zivilgesellschaft in den 
Planungsprozess artikuliert. Aktuell ist die Stadt- 
bevölkerung ausschließlich durch die Inititative beim 
Entscheidungsprozess vertreten. Es stellte sich die 
Frage, ob ein Beschlussformat auf Augenhöhe ein 
Teilnehmer:innvenverhältnis von 1:1 von Planer:innen 
zu Zivilbevölkerung erforderlich macht und inwiefern 
die Stadtgesellschaft ausreichend von Delegierten und 
Botschafter:innen vertreten ist.

 ∙ Diese Frage wurde teilweise beantwortet durch 
den Hinweis auf das im Werkstattverfahren 
verankerte Ziel der konsensualen Entscheidung, 
die eine Entscheidungsfindung durch mehrheitliche 
Überstimmungen ausschließt und somit die Frage 
nach der Notwendigkeit einer bestimmten Anzahl an 
Teilnehmern in Frage stellt.

 ∙ Trotzdem bleibt die Frage nach der ausreichenden 
Repräsentation der Zivilgesellschaft durch die Initiative 
erhalten. Um zu gewährleisten, dass die Initiative als 
zivilgesellschaftlicher Akteur oder dessen Vertreterin 
gesehen werden kann müssen konkrete Möglichkeiten 
der Partizipation verstanden, und somit im Vornherein 
zielführend kommuniziert werden. Um das Ausbleiben 
von Mitgestaltung zu vermeiden stellt sich ein Konsens 
über die Notwendigkeit effektiver Organisations-, 
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Koordinations- und Kommunikationsformen zur 
Gewinnung und Einbidung interessierter Menchen in 
das Werkstattverfahren ein. Nur durch aktuelle und 
jederzeit für alle einsehbare Termine und Informationen 
kann Mitwirkung funktionieren. Hierfür braucht die 
Initiative weitere Kapazitäten. Es stellt sich die Frage, 
wo genau die Initiative weitere Unterstützung braucht.

 ∙ Es wird unterschieden zwischen 
Kommunikationsdesign und Öffentlichkeitsarbeit, 
sowie Arbeitsfelder innerhalb der Initiative:

1) Kommunikationsdesign und Öffentlichkeitsarbeit: 
Gestaltung und Überarbeitung der Webseite sowie 
anderer Kommunikationskanäle, sich aktualisierende, 
immer einsehbare Informationen auf der Webseite 
zum Beispiel, statt eMails, durch die Informationen 
nicht jederzeit aktualisierbar sind.

2) Die Initiative muss kommunizieren, welche 
Arbeitsfelder noch übernommen werden können 
bzw. welche Teilgebiete noch nicht ausreichend 
bearbeitet werden, um eine erfolgreiche und 
effektive Partizipation zu gewährleisten sowie 
Bearbeitungslücken zu schließen.

 ∙ Der letzte Punkt, der die Vision betreffend formuliert 
wird stellt die Frage nach dem Gefühl oder der 
Ausstrahlung, die das Projekt und die Werkstatt 
vermitteln soll und leitet zum zweiten Punkt 
“Prinzipien” über.

2) Prinzipien

Bisher wurden folgende Prinzipien der Initiative 
artikuliert:

1) Kultur von Offenheit und gegenseitigem Vertrauen

2) persönliche, spezifische Ressourcen nachhaltig und 
gezielt einsetzen 

3) weite Mitwirkung

3) Rahmen

∙ Bisher wurde vereinbart, dass das Kooperationsmodell 
in der Nutzungsphase weitergeführt werden soll. Die 
Stadtgessellschaft wird über die ZKB weiter beteiligt. 
Die Delegierten werden nur in der Werkstattphase 
aktiv, danach wird der B-Plan zur Geltung kommen.

 ∙ Aktuell arbeitet die BIM daran, Ideen für Neubauten 
zu entwickeln. Die Delegierten dürfen beim 
Entscheidungsprozess beteiligt sein. Drei kompetitive 
Architekturbüros arbeiten parallel an der Entwicklung, 
um nach dem 3. Kolloqium den sogenannten 
Konsensplan zu erstellen.

 ∙ Mit diesem Konsens- oder B-Plan startet dann 
die gemeinsame Planungsphase, die vom Bezirk 
gesteuert wird. Der Breiten Mitwirkung steht also ein 
enger Zeitplan entgegen, der durch das konzentrierte 

Werkstattverfahren gelöst werden soll.

 ∙ Nach der Absprache des bisherigen 
Wirkungsrahmens des Leitbilds, das vorläufig bis 
zum B-Plan gedacht wird, aber noch darüber hinaus 
wirken soll, werden die zeitlichen Abstufungen des 
Prozesses offensichtlich. Daher ergibt sich die Frage, 
wie möglichst viele zukünftige Nutzer:innen schon jetzt 
im Leitbild beteiligt werden können.

4) Fazit

 ∙ Ein Budget für zivilgesellschaftliche Akteure wäre 
ideal um ehrenamtlicher “Scheinmitwirkung” aufgrund 
von aus finanziellen Abhängigkeiten entstandenem 
Zeitmangel entgegenzuwirken. Ein Hinweis auf die 
Möglichkeiten finanziellen Ausgleichs für potentielle 
Mitwirkende kann eine große Hilfe darstellen. 
In diesem Rahmen wird die Abgeschlossenheit 
des Aufstellungsverfahrens des B-Plans hinter 
verschlossenen Türen kritisiert, welches bestenfalls 
nachträgliches Feedback einholen würde anstatt 
eine Integration zivilgesellschaftlicher Akteure in den 
Entscheidungsprozess tatsächlich umzusetzen. Es 
wird über kollektive Entscheidungsfindungsprozesse 
nachgedacht, wie zum Beispiel eine Abstimmung per 
Handzeichen innerhalb einer Menschenmenge auf 
dem Platz vor der Werkstatt.

 ∙ Die erste Erkenntnis aus dem Workshop “Zeit ist Geld 
ist Mitbestimmung” zeichnet sich ab.

 ∙ Der Diskussionskreis schließt sich darüber hinaus 
mit der zuvor formulierten Notwendigkeit der 
informativen Kommunikation über die Hintergründe 
des Projekts, um eine sinnvolle Partizipation aufgrund 
von Hintergrundwissen zu ermöglichen. Hierfür 
wird nochmals die aktuelle und möglichst orts- und 
zeitungebundene Information der Interessierten 
und/oder Betroffenen betont. Trotzdem sollen die 
Quartiersbewohner:innen und die Nachbarschaft 
auf den Prozess aufmerksam gemacht werden, die 
noch damit in Berührung gekommen sind. Diverse 
Kommunikationskanäle sollen genutzt werden um 
die Initiative als transparent und geöffnet handelnde 
Institution zu verwirklichen. Hierzu gehören sowohl 
Protokollpapiere, als auch aktuelle Fotos, eine 
interaktive intuitiv gestaltete Webseite sowie Präsenz 
auf lokalen Nachrichtenkanälen, zum Beispiel 
Kiezzeitungen.

 ∙ Als zweite wichtige Erkenntnis des Workshoptisches 
kristallisiert sich die Kommunikationsoffenheit auf 
verschiedenen Kanälen als Grundovoraussetzung 
zur Umsetzung des Leitbilds heraus. Hierfür werden 
zusätzliche Mittel gewünscht und aktuelle Ressourcen 
als knapp eingestuft.


